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EDITORIAL

Selbstbestimmt ein gutes Leben führen – wer wünscht sich das 

nicht? Doch in den letzten Jahren und Monaten haben wir mehr 

denn je gelernt, dass unsere Welt geprägt ist von einer immer 

komplexeren Dynamik.

Gesellschaftliche Entwicklungen können sich regional unter-

schiedlich auswirken, positiv und negativ. Durch Bildung, For-

schung, Kooperation und Innovation wollen wir als Hochschule 

für angewandte Wissenschaften mit viel Zuversicht den Wandel 

insbesondere im Münsterland mitgestalten, damit unsere Region 

auch zukünftig so lebens- und liebenswert bleibt. Schließlich sind 

wir in der Stadt Münster und den vier Kreisen zukünftig mit 

einem Studien- oder Standort vertreten.   

Die FH Münster mit ihren Kompetenzen in den unterschiedlichen  

Fachdisziplinen und den langjährigen, belastbaren Netzwerken 

ist für die anstehenden Aufgaben gut aufgestellt. Dies zeigt sich 

auch aus unserer Sicht sehr eindrucksvoll in der Bilanz von fast 

fünf Jahren münster.land.leben, der durch das Bund-Länder- 

Programm „Innovative Hochschule“ geförderten Initiative für  

Gesundheit, Teilhabe und Wohlbefinden im ländlichen Raum mit 

rund 80 Partnern. Die einzelnen Vorhaben und die treibenden 

Kräfte hinter den Ideen möchten wir Ihnen in der 41. fhocus-

Ausgabe vorstellen. Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen.

Foto Anna Haas 

Gemeinsam für  
unsere Region

fhms.de/praesidium Prof. Dr. Frank Dellmann			 
Präsident der FH Münster

https://www.fh-muenster.de/hochschule/organisation/praesidium/
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Carsten Schröder, wie kam münster.land.leben auf die 
Oberthemen Gesundheit, Teilhabe und Wohlbefinden?
Sie gehören einfach zu den zentralen gesellschaftlichen 
Herausforderungen unserer Zeit. Wir haben nicht von un-
gefähr Gesundheit mit allen Aspekten im vorherigen und 
aktuellen Hochschulentwicklungsplan als ein zentrales 
Entwicklungsfeld identifiziert, das wir als FH Münster 
besonders berücksichtigen möchten. Der demografische 
Wandel mit seinen Folgeeffekten auf die medizinische 
Versorgung und Pflege fordert das Gesundheits- und 
Sozialsystem vielfältig heraus – auf eine besondere Art 
im ländlich geprägten Raum wie unserem Münsterland. 
Wir thematisieren in Innovationsvorhaben somit unter 
anderem die Gesundheitsförderung sowie die Prävention 
von Krankheiten und die Unterstützung für ein möglichst 
selbstbestimmtes und unabhängiges Altern. 

Wie lässt sich die Grundidee von münster.land.leben 
zusammenfassen?
Die Bund-Länder-Initiative fördert im Kern die Umsetzung 
von Forschungsergebnissen in die Praxis und neuen 
Technologien. Diese liefern wie immer unsere Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler. Wir sind überzeugt, 
dass die Umsetzung in Innovationen nur über multi-
direktionale, qualitätsbasierte und kooperative Prozesse, 
die an den realen Bedarfen ansetzen, wirklich erfolgreich 
funktioniert. Und mit einem Schmunzeln vielleicht etwas 

weniger technisch formuliert: Wir sind als Hochschule 
halt extrem neugierig auf die Zukunft. 

Die Aufgaben und Verantwortungen einer Hochschule 
reichen über Bildung und Forschung hinaus. münster.
land.leben möchte Transferhemmnisse verstehen und 
angehen. Was versteht man darunter? 
Beim Austausch zwischen Wissenschaft und Praxis stehen 
wir immer wieder vor gewissen Hemmnissen und Eng-
passfaktoren. Wissenschaftliche Erkenntnisse können als 
Innovationen beispielsweise nur einen Nutzen entfalten, 
wenn sie auch von der Gesellschaft akzeptiert und genutzt 
oder gelebt werden. Im Kontext der Zusammenarbeit 
zwischen Hochschule und Gesellschaft haben wir solche 
Hemmnisse identifiziert. Mit den Teilprojekten erproben 
wir gerade, sie mittels spezifisch zugeschnittener Maßnah-
men und Instrumente erfolgreich zu überwinden.

Was wäre ein Beispiel dafür?
Wie gesagt, selbst wenn es gute Konzepte zur Gesund-
heitsversorgung gibt, heißt das nicht, dass sie auch in 
Anspruch genommen werden. Das hängt stark von – oft 
emotional begründeter – persönlicher Akzeptanz oder der 
meines sozialen Umfelds ab. Niemand will als erkrankt 
stigmatisiert werden. Akzeptanz von technischen und 
prozessualen Innovationen ist auch ein zentrales Thema in 
Teilprojekten, die für den ländlichen Raum neue Lösungen 

münster.land.leben ist eine Initiative der „Innovativen Hochschule“ FH Münster 
sowie der TAFH Münster GmbH, die in diesem Jahr ihr fünfjähriges Bestehen feiert. 
Gemeinsam mit zahlreichen Partnern aus dem Münsterland hat sie sich einer ganz 
großen gesellschaftlichen Aufgabe verschrieben: Gesundheit, Teilhabe und Wohl-
befinden im ländlichen Raum zu fördern.	

Interview Michelle Liedtke  Foto  Anne Holtkötter

Herausforderungen 
selbstverständlich 
angenommen 
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IM INTERVIEW

bieten. Kann man die Nachbarschaft beim Sturzmanage-
ment und somit für Notfallketten im ländlichen Raum 
für alle Parteien – Pflegebedürftige, ehrenamtlich und 
professionelle Helfende – gewinnen? Oder wann und 
wie vertrauen Patientinnen und Patienten weiterhin dem 
Gesundheitspersonal, wenn die Visite nur per digitaler 
Videokonferenz stattfindet? In dem Teilvorhaben „@vis“ 
erproben wir solche Ansätze gerade mit dem Klinikum 
Westmünsterland. 

Welche Bedeutung hat münster.land.leben für 
unsere Hochschule?
Es war strategieprägend, man könnte sagen: der finale  
Impuls für eine konsequente Strategieerweiterung. Die  
FH Münster hat sich mit dem Ansatz „Science with and 
for Business“ national und teilweise auch international 
einen Namen erarbeitet. Unsere Strategien und Maß-
nahmen optimieren wir auch hier stetig weiter. Selbst-
verständlich arbeiten wir seit Jahrzehnten mit vielen 
gesellschaftlichen Akteuren zusammen. münster.land.
leben war aber der erste systemische Ansatz, um damit 
„Science with and for Society“ hochschulweit gleichbe-
rechtigt in den Fokus zu rücken. Wir ruhen uns übri-
gens nicht darauf aus. Wir haben im letzten Jahr unsere 
Transferstrategie erneut angepasst, um die gesellschaft-
lichen Folgen aus der Pandemie noch exakter aufgreifen 
zu können. 

Über 80 Akteure aus der Region haben am Projekt 
mitgewirkt. Wie sind die Partnerschaften zustande 
gekommen?
Als Hochschule für angewandte Wissenschaften steht es 
in unserem genetischen Code, ein solches Projekt direkt 
gemeinsam mit der Praxis umzusetzen. Wir sind in 
der Region gut vernetzt, haben langjährige strategische 
Partnerschaften, durch unsere 13 Fachbereiche in diversen 
Branchen und fachlichen Aufgabenbereichen. Das Münster- 
land war sofort bereit, mitzuwirken. 

Was war eins Ihrer persönlichen Highlights im Projekt?
Hier gab und gibt es erfreulicherweise viele. So bin ich 
einfach begeistert von unserem „opentruck“ – ein zu einer 
mobilen Ausstellungsfläche umgebauter LKW-Auflieger 
eines langjährigen Partnerunternehmens aus dem Müns-
terland. Wir waren so mutig, uns dies fachbereichsüber-
greifend mit Studierenden als Projekt einfach zu trauen. 
Es war großartig, den „opentruck“ dann zum ersten Mal, 
ausgestattet mit einer Ausstellung zu gesunder Ernährung, 
im Einsatz zu sehen und zu beobachten, wie die Münster-
länderinnen und Münsterländer unsere mobile Hochschu-
le erkunden. Wir verstehen uns halt als Innovationsmotor 
der gesamten Region!

Kontakt
Carsten Schröder
schroeder@fh-muenster.de

FH-Vizepräsident Carsten Schröder ist Gesamtprojektverantwortlicher von münster.land.leben. 

„Wir sind als  
Hochschule halt  
extrem neugierig 
auf die Zukunft.“

fhocus Ausgabe 41
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Was isst du an einem Tag? Morgens Croissant, 
mittags Pizza und abends Salat? Der Genuss- 
automat, den Informatiker*innen und  
Designer*innen entwickelt haben, möchte es 
genau wissen. Wer ehrlich antwortet, erhält 
persönliche Ernährungstipps.  

Text Jana Bade   

Fotos Christian Trick (S. 8/9 oben, S. 9 l.), Jana Bade (S. 9 r.)   

Sechs Automaten stehen an verschiedenen Orten im Müns-
terland zum Ausprobieren bereit. Sie sind das Ergebnis des 
Teilvorhabens „Smart Mirrors zur Förderung der Gesundheits-
kompetenz“. Unter Leitung von Prof. Dr. Gernot Bauer und 
Prof. Tina Glückselig hat das interdisziplinäre Projektteam des 
Instituts für Gesellschaft und Digitales (GUD) der FH Müns-
ter die Hard- und Software für interaktive Displays gebaut, 
die eine Mischung aus Bildschirm und Spiegel darstellen. 
„Ausgewogene Ernährung ist ein wichtiger Bestandteil eines 
gesunden Lebensstils. Ernährungsbedingte Erkrankungen 
wie Übergewicht, Diabetes oder Herz-Kreislauf-Beschwerden 
betreffen einen großen Teil der Bevölkerung. Unser Ziel war 
es, Menschen dabei zu helfen, ihre Ernährungsgewohnheiten 
zu reflektieren und Handlungsimpulse zu geben, allerdings 

auf Augenhöhe und nicht mit erhobenem Zeigefinger“, erläutert Glück-
selig. Die Professorin für interaktive und Online-Medien arbeitet schon 
seit mehreren Jahren mit Smart Mirrors als Interaktionsmedium –  
mit Erfolg: 2017 wurden sie und Bauer, der als Leiter des Labors für 
Software Engineering am Fachbereich Elektrotechnik und Informatik 
das technische Know-how beisteuert, für ein Projekt zum Thema Mik-
roplastik beim Hochschulwettbewerb „Im Wissenschaftsjahr 2016*17 –  
Meere und Ozeane“ ausgezeichnet. 

Neuartiger Zugang zu digitalen Medien

Der Smart Mirror im Gewand eines Snackautomaten funktioniert 
folgendermaßen: Eine eingebaute Kamera erkennt den Umriss einer 
Person. Tritt man vor das Gerät, stellt es verschiedene Fragen rund um 
die Themen Genuss und Ernährung. Jede Frage lässt sich mit einer 

Handbewegung beantworten. Als Ergebnis 
gibt der Genussautomat persönliche Tipps 
zum Umgang mit Nahrungsmitteln. „Die 
kontaktlose Bedienung durch Gesten bietet 
Nutzer*innen einen neuartigen Zugang zu 
digitalen Medien“, erläutert Bauer. „Auf diese 
Weise können wir gesellschaftlich relevante 
Themen spielerisch aufbereiten. Die Interak-
tion mit dem eigenen Spiegelbild macht den 
besonderen Reiz aus.“ Man sehe sich selbst 
und werde dadurch Teil der Situation, ergänzt 
Glückselig. „Die digitalen Inhalte werden also 
anhand der eigenen Person dargestellt – das 
führt zu Reflexion im doppelten Wortsinn.“ 
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SMART MIRRORS

Fachliche Unterstützung und inhaltliche  
Impulse bekam das Projektteam von Prof.  
Dr.Guido Ritter vom Fachbereich Oecotro-
phologie · Facility Management. Er regte  
beispielsweise an, den Begriff Genuss in  
den Mittelpunkt zu stellen. 

Im Laufe des Projektes wurde der Smart  
Mirror um einen eingebauten Bon-Drucker 
erweitert. Auf diese Weise können die Nut-
zer*innen einen persönlichen Genuss-Code 
nach Hause mitnehmen und auf einer Web-
seite weitere individualisierte Informationen 
zum Thema Ernährung nachlesen. „Ein gutes 

Beispiel dafür, warum man Design und tech-
nische Entwicklung nicht getrennt betrachten 
sollte“, unterstreicht Glückselig.

Ideen für weitere Smart- 
Mirror-Projekte 

Nach Abschluss des Projektes mangelt es 
Glückselig und Bauer indes nicht an Ideen für 
weitere potenzielle Smart-Mirror-Vorhaben. 
„Man könnte Spiegel in Umkleidekabinen 
oder Fahrstühlen interaktiv gestalten. Im 
nicht öffentlichen Raum ließen sich Smart 
Mirrors außerdem zur medizinischen Auf-
klärung einsetzen, etwa während man auf 
den nächsten Behandlungsschritt warten 
muss“, zählen die beiden einige Ansätze auf. 
„Wir bleiben auf jeden Fall dran, um weitere 
Themen mit dieser Form der Wissenskommu-
nikation aufzubereiten.“ 

vom Spiegelbild

Kontakt
Prof. Dipl.-Des. Tina Glückselig
glueckselig@fh-muenster.de

Prof. Dr. Gernot Bauer
gernot.bauer@fh-muenster.de

Prof. Tina Glückselig vom Fachbereich Design und 
Prof. Dr. Gernot Bauer vom Fachbereich Elektro-
technik und Informatik leiteten das Projekt „Smart 
Mirrors zur Förderung der Gesundheitskompetenz“. 

Tritt man vor den Smart Mirror, stellt dieser  
automatisch verschiedene Fragen rund um die 
Themen Genuss und Ernährung. Jede Frage lässt 
sich berührungslos mit einer Handbewegung 
beantworten. Mithilfe eines persönlichen Genuss-
Codes können Nutzer*innen auf einer Webseite 
weitere individualisierte Informationen zum 
Thema Ernährung nachlesen.

fhocus Ausgabe 41
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Aus dem Kreis für den Kreis: Was brauchen die Menschen im Kreis 
Borken, um gesund aufwachsen und leben zu können? Fragen wir sie 
doch einfach selbst – und setzen ihre Ideen mit ihnen gemeinsam um.

Text Nicole Jakobs  Foto und Grafik Lukas Walbaum

„REgionale GESundheitsförderung im Kreis 
BORken“, kurz „reges:BOR“, ist ein Netzwerk 
zur Gesundheitsförderung. Es befähigt sich 
und seine Partner, im ländlichen Kreis Borken 
eine Entwicklung anzustoßen, damit die Men-
schen gesund aufwachsen und leben können. 

Gegründet 2018 als Praxisforschungsprojekt 
ist „reges:BOR“ längst mehr: Es ist ein leben-
diges Netzwerk aus Akteuren aus dem Bereich 
der Prävention im Kreis Borken. „reges:BOR“ 
nimmt die Verhältnisse, in denen Menschen 
aufwachsen und zusammenleben, lernen, ihre 
Freizeit verbringen und arbeiten, in den Blick 
und schaut auch auf die Schnittstellen und 
Übergänge dieser Lebenswelten.
  
So entwickelt das Netzwerk neue Perspek-
tiven auf Altbekanntes und initiiert neue 
Angebote. Welche Angebote das sind und 
wie diese umgesetzt werden können, wird 
maßgeblich mit den Menschen vor Ort 
erarbeitet – so die Projektarchitektur. 

Bedeutet: Expert*innen aus den verschiede-
nen Lebenswelten wie Schule, Kita und Beruf 
benennen zusammen mit Bürger*innen die 
Felder, an denen Gesundheitsförderung noch 
zu wenig ankommt und an denen Transfer-
hemmnisse bestehen. Im nächsten Schritt 
setzt das Netzwerk Beteiligungsformate auf. 
Das sind beispielsweise Expert*innen-Fach-
kreise oder Intensivworkshops mit Bürger*in-
nenbeteiligung; natürlich auch der Austausch 
mit externen Netzwerken. Hier werden erste 
Projektskizzen erarbeitet.
 
Der erste Intensivworkshop im 
Mai 2021 beleuchtete die 
„Gesundheitsförderung 
für erwerbstätige pfle-
gende Angehörige“ (epA), 
einem Kernthema von 
„reges:BOR“ (Seite 16/17). 
Denn diese Gruppe 
von Pflegenden, 
der größte Pflege- 
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Netzwerkpartner
im Schulterschluss mit  
Kooperationspartnern 
und Kontakten

Themenidentifikation
aufgrund von Zahlen, Daten, 

Fakten und Erfahrungswerten 
des Netzwerks

Projektgrafik: Architektur 
der Netzwerkarbeit

Beschließung des Themas
auf Basis einer Identifikation 
von Leerstellen, Desideraten 

oder Hemmnissen
Projektentwicklungs-
schmiede „reges:TuN“ 
inkubiert Projekte in der 
Region zur Strukturstärkung, 
Projektentwicklung und 
Transferoptimierung

Partizipationsformate 
bestehend aus Fachkreisen, 
Intensivworkshops, externen 
Netzwerken

Die Vision des Netzwerks  
Nach einer Projektförderungs-
phase werden die partizipativ 

entwickelten Projekte in die 
Eigenständigkeit überführt  
und in einer Kommune im  

Kreis installiert.
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REGES:BOR

dienst Deutschlands, erfährt ohnehin wenig Unterstützung. 
Der ländliche Raum mit seinen kleinteiligen Strukturen 
und großen Wegen erschwert ihre Tätigkeit zusätzlich. 

Den Ideen der Bürger*innen unter die 
Arme greifen

Eine der Teilnehmerinnen am „epA-Workshop“ war Ger-
linde Hauschild. Die engagierte Bürgerin kennt die Nöte 
der Betroffenen: „Was ist Verhinderungspflege? Was ist 
ein Entlastungsbeitrag? Die Menschen sind verzweifelt 
und überlastet.“ Aus ihren Beobachtungen erwuchsen 
Vorschläge – und daraus eine Projektidee: das „Hand in 
Hand – Begegnungs- und Beratungscafé“. Das Café möchte 
Menschen in ähnlicher Situation zusammenbringen, sie 
unabhängig beraten, aber auch Angebote für ein Mitein-
ander machen. 

Damit aus der Café-Idee ein wirklicher Ort werden kann, 
wird Gerlinde Hauschild an die Hand genommen – von 
der Projektentwicklungsschmiede „reges:TuN“, einem 
Angebot des Netzwerkes „reges:BOR“. „reges:TuN“ be-
steht aus wissenschaftlichen Mitarbeiter*innen, jede*r 
mit einer besonderen Expertise, die helfen, die Projekte 
in bestehende Strukturen einzubinden. „Projekte müssen 
finanziert werden. Sie müssen bis zum Ende durchdacht 
sein, sonst können sie nicht nachhaltig sein“, erklärt Netz-
werkentwickler Kolja Heckes. „Unsere Aufgabe ist es, die 
Lücke zwischen Idee und Engagement auf 
der einen Seite und realistischem Projekt-
management auf der anderen Seite zu 
schließen.“ „reges:TuN“ hilft bei den 

ersten Schritten, die mittel- und langfristige Strecke müssen 
die Projekte dann selbst absolvieren. Auch Projekte des 

Social Entrepreneurships werden im Kreis Borken auf 
diese Weise unterstützt. 

Ein weiterer Strang neben den „Erwerbstätigen pflegen-
den Angehörigen“ ist „Gesund Aufwachsen“: Hier steht 

die Gesundheitsförderung von Kindern und Jugend-
lichen im Zentrum. Gearbeitet wird mit Schulen 

und Jugendzentren im Kreis; das Anliegen 
ist auch hier, gemeinsam mit der Zielgruppe 
Projekten ins Leben zu verhelfen, die ihrer 
Gesundheit nachhaltig dienen. 

Kontakt
Prof. Dr. Marcellus Bonato 
bonato@reges-bor.de
www.reges-bor.de

Teilprojektleiter Prof. Dr. Marcellus Bonato 
(r.) und Netzwerkmanager Kolja Heckes

https://www.reges-bor.de/
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Etwa 30 Prozent Zuhause-Lebender über 65 stürzen mindestens einmal im Jahr. Bei 
über 80-Jährigen ist der Anteil noch höher. Stürze zu vermeiden, ist daher ein wichti-
ges Thema. Aber wenn es doch passiert, wie kann dann schnell geholfen werden?

Text Anne Holtkötter/Prof. Dr. Anke Menzel-Begemann  Fotos Anne Holtkötter (S. 12), Prof. Dr. Anke Menzel-Begemann (S. 13)

Mit dieser Frage hat sich ein Team 
von münster.land.leben um Prof.  
Dr. Anke Menzel-Begemann aus-
einandergesetzt. Im Teilvorhaben 
„Sturzmanagement mit bürgerschaft-
lichem Engagement“ ging es darum, 
wie neben professionellen Dienstleis-
tern und technischen Hilfsmitteln  
Nachbar*innen einbezogen werden 
können. „Die familiäre Einbindung 
ist im Ländlichen nicht mehr wie 
früher. Und Versorgungsstrukturen 
gibt es nicht flächendeckend. Bürger-
schaftliches Engagement könnte 
daher Unterstützung bieten“, erklärt 
die Rehabilitationswissenschaftlerin.

Die Idee des Szenarios: 
Notfallketten

Als Kooperationspartner und -kom-
munen wurden der Kreissportbund 
Steinfurt e. V. sowie Metelen, Horstmar 
und Hörstel gewonnen. „Hier leben 
viele Ältere, davon etliche allein. 
Bei ihnen könnte jemand aus dem 
Umfeld schnell nach einem Sturz 
vorbeischauen und so ein wichtiger 
Teil der Notfallkette sein“, sagt 
Dr. Bettina Begerow, Rehabilitati-
ons- und Präventionsexpertin im 
Projekt. „Doch nicht jede und jeder 
möchte, dass einen jemand aus 

der Nachbarschaft in einer solchen 
Situation sieht. Und nicht jede und 
jeder möchte sich von Laien helfen 
lassen.“ Aber auch Helfende haben 
nachvollziehbare Grenzen, ergänzt 
Kollegin und Gesundheitswissen-
schaftlerin Kerstin Wippermann: 
„Die Sorge, sich falsch zu verhalten 
und rund um die Uhr verantwort-
lich sein zu müssen, sind Beispiele, 
die uns genannt wurden.“ Es musste 
daher erst geklärt werden, was sich 
Sturzgefährdete und Helfende vor-
stellen können und was nicht, bevor 
Dienstleister in den Kommunen für 

den Aufbau einer Notfallkette ein-
gebunden werden konnten. Wo die 
Bürger*innen gefragt sind, braucht 
es Öffentlichkeit. Wie etwa auf dem 
Fettmarkt in Metelen: Über Hör- 
spiele konnten Marktbesucher*in-
nen die Situation einer gestürzten 
oder helfenden Person nachemp-
finden und ihre Wahrnehmung 
schildern. Von 200 Personen hat 
das Team so Einschätzungen zur 
helfenden Rolle und zur Rolle einer 
gestürzten Person eingefangen.  
Eine wichtige Grundlage für den 
weiteren Austausch, zu dem die  

Annika Oberließen ist nach Projektende als wissenschaftliche Mitarbeiterin zum 
Teilvorhaben „@vis – videogestützte Visite“ gewechselt (Seite 18/19). 

Bei Sturz: Notfallkette
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Bürger*innen aufgerufen wurden. 
Aber zunächst verhallte der Ruf.

Risikowahrnehmung und 
Kontaktbeschränkungen 
als Stolpersteine 

„Denn Sturzgefährdete vermuten oft 
nicht, selbst in eine solche Lage ge-
raten zu können. Daher fühlten sie 
sich nicht angesprochen“, erzählt Er-
gotherapeutin und Berufspädagogin 
Annika Oberließen, ebenfalls Pro-
jektmitarbeiterin. Um Personen für 
das Thema zu öffnen, wurde daher 
ein Werbebanner mit dem positiven 
Slogan „Sicher in Schwung bleiben“ 
platziert. Der größte Stolperstein 
aber war die coronabedingte Kon-
taktbeschränkung. „Weil wir mit 
Videokonferenzen die Zielgruppe 
nicht erreichen konnten, schwenkten 
wir um auf Telefoninterviews. Und 
wurden von einer Flut von Interes-
sierten überwältigt.“ 

Die Bereitschaft der Bürger*innen 
hat wichtige Erkenntnisse hervor- 
gebracht: Die Ansprache gelingt  
über Gesundheits- und Bewegungs-
förderung sowie altersgerechte 
Wohnraumgestaltung. Das oft  
negativ besetzte Thema „Sturz“ kann 
über technische Hilfsmittel ein-
geleitet werden, da sich Personen 
hierzu Infos wünschen. Weil ein  
aus Fremden konstruiertes Laien- 
Hilfe-Netzwerk nicht akzeptiert wird, 
spielen Kinder, Nachbar*innen, An- 
und Zugehörige aber auch Vereine 
aufgrund der persönlichen Bindung 
der Mitglieder eine wichtige Rolle. 
Und es braucht angesichts der Sorge 
um richtiges und zeitnahes Handeln  
eine professionelle Anbindung. „Ab-
schließend können wir sagen, dass 
wir von unserem Plan, eine durch 
Laien unterstützte Notfallkette dar-
stellen zu können, abrücken mussten. 
Denn die Ansprache der Zielgruppe 
und die wahrgenommenen Grenzen 

stellten sich als deutlich differenzier-
ter heraus. Damit aber konnten wir 
auf anderer Ebene wertvolle Erkennt-
nisse gewinnen, die für ein nachhalti-
ges gemeindenahes Sturzmanagement 
verwertet werden können“, resümiert 
Menzel-Begemann.

Projektarbeit in Kommunen 
braucht starke Partner

Und auch dies ist gesichert: Projekte 
gelingen nur, wenn sich auch die 
Kooperationspartner engagieren und 
einen Mehrwert für sich erkennen. 
Das Beispiel Metelen zeigt, dass für 
Bürgermeister Gregor Krabbe wichtig 
war, „frühzeitig die persönlichen 
Umfeldbedingungen so zu organisie-
ren, dass man altersgemäß gut und 
sicher leben kann. Mit dem Projekt 
konnten wir unseren Bürgerinnen 
und Bürgern ein konkretes Angebot 
eröffnen, sich mit der eigenen Lebens- 
und Wohnumgebung zu beschäfti-
gen.“ Tanja Ernsting unterstützte das 
Projekt als Bindeglied zwischen dem 
Forschungsteam und Metelen mit 
seinen Bedarfen, Möglichkeiten und 
Bürger*innen. Nun hat sie im Ort den 
Hut auf im Gesundheitsmanagement. 
Für „Gesund altern“ kann sie dabei 
auf die Erfahrungen aus dem Sturz-
managementprojekt zurückgreifen.

Das münster.land.leben-Team im Teilvorhaben „Sturzmanagement“: Prof. Dr. Anke
Menzel-Begemann, Thomas Mühlenbein, Annika Oberließen, Dr. Bettina Begerow
und Kerstin Wippermann (v. l.).

Kontakt
Prof. Dr. Anke Menzel-Begemann
menzel-begemann@fh-muenster.de

STU.BE

Bei Sturz: Notfallkette
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Hochschule auf Rädern: Beim „opentruck“ haben Studierende, Professor*innen und 
Industrie Hand in Hand gearbeitet. Nun tourt der umgebaute LKW-Auflieger mit 
einer Ausstellung zu gesunder Ernährung durchs Münsterland. Prof. Tina Glückselig 
blickt auf die Entstehung zurück.

Text Frederik Tebbe  Fotos Michelle Liedtke (S. 14), Karin Fraune (S. 15) 

Am Anfang steht die große Frage im Raum: Ist das überhaupt 
machbar? Projektleiterin Prof. Tina Glückselig erinnert sich 
noch gut daran, wie 2018 Vizepräsident Carsten Schröder 
mit der Idee an sie herantritt, einen Sattelzug durch das  
Münsterland fahren zu lassen, der beispielsweise eine 
Ausstellung zu Gesundheit, Teilhabe und Wohlbefinden im 
ländlichen Raum beinhalten solle. Die Hochschule, ihre 
Professor*innen und Studierenden sind ideenreich, also 
nimmt Glückselig gemeinsam mit ihren Kolleg*innen Prof. 
Claudia Grönebaum, Prof. Daniel Braun und Prof. Torsten 
Wittenberg an der MSD, der Münster School of Design, die 
Herausforderung an. Designstudierende entwickeln Konzept 
und Entwurf für den „opentruck“: eine mobile, interaktive 
und moderne Ausstellungsfläche, die sich nun seit Anfang 
2022 auf Tournee durch die Region befindet. „Master- und 
Bachelorstudierende aus verschiedenen Schwerpunkten so-
wie die wissenschaftliche Mitarbeiterin Karin Fraune arbei-

teten gemeinsam am Vorhaben. Es galt, sowohl den mobilen 
Ausstellungsbereich zu entwickeln als auch die Ausstellung 
selbst“, erklärt die Expertin für interaktive Medien. Der 
erarbeitete Entwurf für den Trailer wirkte durch eine große 
seitliche Fensterfront wie eine offene Bühne. „Das Präsidium 
war davon so begeistert, dass der ‚opentruck‘ im Rahmen 
von münster.land.leben wirklich umgesetzt werden sollte“, 
so Glückselig. Grünes Licht und Startschuss für ein Projekt, 
dessen Leiterin sich daraufhin nach Teampartner*innen 
an der Hochschule umsieht. Denn was die Designer*innen 
überlegen, muss technisch umsetzbar sein. Glückselig findet 
Hilfe bei dem leider inzwischen verstorbenen Prof. Dr. Klaus 
Baalmann vom Fachbereich Maschinenbau. „Seine Studie-
renden berechneten die Machbarkeit des Entwurfs und 
stellten die Barrierefreiheit sicher, sodass ein Messebau- 
unternehmen einen handelsüblichen Sattelzug nach unseren 
Vorstellungen zum ‚opentruck‘ um- und ausbauen konnte.“ 

Wissenschaft erfahren



Neben der Firma Schmitz Cargobull sind weitere Unternehmen 
aus der Region am Projekt beteiligt. Verschiedene Speditionen 
und Logistikunternehmen aus dem Münsterland – darunter die 
Firmen Steinkühler und die Greiwing logistics for you GmbH – 
fahren den „opentruck“ zu seinen Ausstellungsorten. Die BERESA 
GmbH & Co. KG stellt einen Stellplatz und bei Bedarf eine Zug-
maschine. Die Westfalen AG steuert Kraftstoff bei.  
 
Über den QR-Code weiterschauen und weiterlesen:  
Eine FHernseher-Folge und eine FH-Story zum opentruck  
finden Sie auf unserer Website.
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OPENTRUCK

Kontakt
Prof. Tina Glückselig
glueckselig@fh-muenster.de
fh.ms/opentruck

Die Firma Schmitz Cargobull wiederum stellt der Hoch-
schule einen passenden LKW-Auflieger zur Verfügung –  
und einen Fachmann, der mit der FH Münster bestens 
vertraut ist. Iwen Skutta arbeitet beim Unternehmen als 
Produktmanager und hat selbst Maschinenbau auf dem 
Steinfurter Campus studiert. 

„Mir schmeckt’s!“

Studierende von Prof. Dr. Anja Markant vom Fachbereich 
Oecotrophologie · Facility Management prüfen derweil die 
Inhalte der ersten Ausstellung zu gesunder Ernährung auf 
fachliche Korrektheit. Die Recherche und Analyse haben die 
Studierenden der MSD übernommen. „Das gehört zum Job 
von Designerinnen und Designern.“

Der fertige „opentruck“ ist nun über 13 Meter lang, rund 
zehneinhalb Tonnen schwer – und müsste man das Herz-
blut, das Wissen, den Erfindergeist und die Arbeitskraft, 
die in seine Produktion geflossen sind, aufwiegen, wäre er 
noch mal schwerer. Die erste Ausstellung „Mir schmeckt’s! 
Ernährung erfahren.“ vermittelt den Besucher*innen Infor-
mationen zu Lebensmitteln, ihren Inhaltsstoffen und ihrer 
Wirkung auf den Körper. Seine Jungfernfahrt hat der „open-
truck“ inzwischen erlebt und im April 2022 seine Premiere 

auf dem 4. Billerbecker Gesundheitsmarkt gefeiert. Circa  
60 Studierende waren neben den leitenden Professor*innen 
am Bau beteiligt, das Projektbüro mit Luise Honvehlmann 
betreute das Projekt von Anfang bis Ende. Der Absolvent  
David Hellgermann, der als Masterstudent seit der ersten 
Stunde daran beteiligt ist, begleitet den „opentruck“ inzwi-
schen als wissenschaftlicher Mitarbeiter und sorgt dafür, dass 
dieser im Münsterland touren kann. „Dass der ‚opentruck‘ 
nun fertig ist, macht mich wirklich stolz“, sagt Glückselig. 
„Es ist ein tolles praxisnahes Beispiel für interdisziplinäres 
Arbeiten – solche Projekte machen das Hochschulleben aus!“ 

Wissenschaft erfahren

Bild links: Besichtigen den fertigen „opentruck“ (v. l.): David  
Hellgermann (FH Münster), Luise Honvehlmann (FH Münster), 
Iwen Skutta (Schmitz Cargobull AG), Tim Hagel (BERESA GmbH 
& Co. KG), Carsten Schröder (FH Münster), Ralph Kleideiter 
(Schmitz Cargobull AG), Prof. Tina Glückselig (FH Münster), 
Klaus Ehling (Münsterland e. V.), Steven Bors (Netzwerk  
Gesundheitswirtschaft Münsterland e. V.), Prof. Dr. Norbert 
Roeder (Netzwerk Gesundheitswirtschaft Münsterland e. V.) 
und Kathrin Strotmann (Münsterland e. V.). 

Die damalige Design-Masterstudentin Nina Lakeberg (l.) erklärt 
auf der münster.land.leben-Zwischenkonferenz das „opentruck“-
Konzept anhand eines Modells. 
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münster.land.leben ist ein großes Mit-
machprojekt. Es baut darauf auf, dass 
es Wünsche und Bedürfnisse gibt, für 
die kluge Köpfe Lösungen parat haben. 
Beides zusammenzuführen und zu 
fördern war das Anliegen zweier 
Ideenaufrufe. Von den eingereichten 
Ideen wählte der Lenkungsausschuss 
von münster.land.leben sieben aus.
Text Anne Holtkötter  Foto Lukas Walbaum 

Eines davon ist die Machbarkeitsstudie „Erwerbstätige  
pflegende Angehörige: Mentorship für Handwerksbetriebe“, 
kurz „epA-Mentorship“. Die Studie fokussiert sich darauf, 
wie Handwerksbetriebe jene Beschäftigte, die Angehörige 
pflegen, und deren Bedarfe innerhalb ihres Betriebes besser 
in den Blickwinkel nehmen können – und damit letzt-
endlich auch Fachkräfte halten und finden. Die Studie fragt 
somit auch grundlegend nach den Strukturen, die Unterneh-
men diesbezüglich individuell für sich selbst aktiv schaffen 
müssen. Familienfreundlichkeit ist ein immer wertvolleres 
Gut, um die Attraktivität eines Unternehmens zu steigern. 
Es gibt bereits Unternehmen, die gute Erfahrungen damit 
haben, diesen Wunsch ihrer Beschäftigten zu erfüllen. 
Es braucht lediglich eine Idee, wie andere Betriebe davon 
lernen können. Zunächst aber: von wem? Das Vorbild ist  
die Unternehmensgruppe Pietsch mit Sitz in Ahaus. 

Das Mentor-Unternehmen

Seit 2015 hat das Unternehmen mit seiner lebensphasen-
orientierten Personalplanung auch die wachsende Gruppe 
der pflegenden Angehörigen im Blick: Pflegelots*innen 
stehen für alle Standorte als erste Ansprechpartner*innen 

zur Verfügung. Denn in die Situation, trotz Berufstätig-
keit Angehörige zu pflegen, können Beschäftigte schnell 
kommen, etwa durch einen Unfall oder eine plötzliche Er-
krankung. „Mitarbeitende in Akutsituationen sind oft erst 
mal gar nicht in der Lage zu reden“, sagt Personalmanage-
rin Rendel Pietsch von der Unternehmensgruppe Pietsch. 
„Darum vermitteln wir ihnen als erstes: Du bist nicht in 
Gefahr, sondern kannst deine Prioritäten anders setzen.“ Es 
ist beruhigend, wenn die Sorge um den Job zunächst in 
den Hintergrund treten darf und genug Energie dafür frei 
ist, in kürzester Zeit eine Organisationsmaschinerie  
zu starten und sich um Krankenhaus, Versicherung und 
Pflege kümmern zu können. „Das zahlt sich aus“, sagt 
Pietsch, „die Mitarbeitenden wissen das Engagement und 
die Achtsamkeit ihres Arbeitgebers sehr zu schätzen.“

Die Mentee-Unternehmen

Innerhalb der Machbarkeitsstudie finden sechs moderierte 
Austauschmodule und zwei vertiefende Workshops statt, in 
denen die Unternehmensgruppe Pietsch als Mentor-Unter-
nehmen ihre Erfahrungen mit erwerbstätigen pflegenden 
Angehörigen weitergibt und ihre betrieblichen Angebote 
vorstellt. Profitieren können davon die vier Mentee-Unter-
nehmen MEM-Maschinenbau, Sparwel Heizung Sanitär 
Elektro GmbH, die Terhalle Gruppe aus dem Kreis Borken 
und die Kreishandwerkerschaft Borken. Für den Zeitraum 
der sechsmonatigen Studie begleitet das Mentor-Unterneh-
men die Mentee-Unternehmen bei der (Weiter-)Entwicklung 
eigener Lösungsstrategien. Für die Gestaltung, Moderation 
und fachlichen systemischen Inputs ist Thomas Oelschläger 
vom Institut HeurekaNet in Münster verantwortlich, die 
akademische Federführung liegt bei Prof. Dr. Marcellus  
Bonato vom Fachbereich Gesundheit der FH Münster. 
Marcus Flachmeyer von „reges:BOR“ begleitet das Mentoring-
Programm wissenschaftlich, um die regionale Abstimmung 
kümmert sich Katrin Köller von der Wirtschaftsförderungs- 
gesellschaft Borken.

Innovative Ideen
gesucht – und gefunden



2022
Erwerbstätige pflegende Angehörige: Mentorship für

Handwerksbetriebe (epA-Mentorship)
Fachbereich Gesundheit

Prof. Dr. Marcellus Bonato

Potenzialstudie zum Regionalentwicklungskonzept Triple L-T
Lienen, Ladbergen, Lengerich, Tecklenburg
Fachbereich Wirtschaft/Science-Business  

Marketing Research Centre 
Prof. Dr. Thomas Baaken

Machbarkeitsstudie zur Errichtung eines  
Gesundheitstreffpunkts

Fachbereich Oecotrophologie • Facility Management
Prof. Dr. Heike Englert

2021
Das Gute unternehmen 
Fachbereich Wirtschaft
Thorn Kring

Liv - Eine App für pflegende Angehörige 
Fachbereich Gesundheit
Prof. Dr. Annett Horn

Physiotherapie vor OP kann  
Komplikationen verhindern
Fachbereich Gesundheit
Dr. Marion Grafe

Potenziale der Prüftechnik bei der Versorgung 
mit Unterschenkel-Orthesen
Fachbereich Physikingenieurwesen
Prof. Dr. David Hochmann

Alle nach dem Ideenaufruf geförderten Projekte 
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Das Mindset

„Von diesem epA-Mentoring-Ansatz versprechen wir uns 
einen ausgeprägt lösungs- und umsetzungsorientierten 
Blick der Unternehmen auf ihre Beschäftigten mit Pflege-
verantwortung. Zum einen thematisieren wir das Mindset 
der beteiligten Betriebe: Welche zeitgemäße und betrieblich 
passgenaue Betrachtungsweise müssen die Unternehmen 
individuell auf das Thema Beruf und Pflege einnehmen? 
Zum anderen fördern wir den unmittelbaren Austausch mit 
anderen Unternehmen. So lassen sich viel leichter das eigene 
Selbstverständnis hinterfragen, blinde Flecken sichtbar 

machen und im Dialog notwendige Handlungssicherheit ent-
wickeln“, erklärt Oelschläger. Flachmeyer ist optimistisch: 
„Ob das Konzept so aufgeht, das werden wir zwar erst am 
Ende der Machbarkeitsstudie wissen, aber schon jetzt gibt 
es starke Signale, dass dieses Angebot den Nerv gerade von 
kleineren und mittleren Unternehmen trifft.“

Kontakt
Marcus Flachmeyer 
marcus.flachmeyer@fh-muenster.de
fh.ms/epA-Mentorship 

Diplom-Pädagoge, systemischer Berater und Supervisor 
Thomas Oelschläger ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im 
„epA-Projekt“ und führt die Machbarkeitsstudie durch.
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Dass Ärzt*innen und Patient*innen über Video miteinander kommuni-
zieren, wird immer selbstverständlicher. Im Klinikum Westmünster- 
land hilft Videotechnik dabei, die räumliche Distanz zwischen den  
verschiedenen Standorten zu überbrücken.

Text Stefanie Gosejohann  Fotos Johannes Isenbrandt (S. 18), Stefanie Gosejohann (S. 19)

Digitale Visite: 
Beratung	 aus der Ferne

„Die Unfallchirurgie befindet sich in Ahaus –  
wenn alte Menschen stürzen und zum Bei-
spiel einen Knochenbruch erleiden, landen 
sie zunächst dort. Danach werden sie häufig 
nach Vreden in die Geriatrie verlegt“, erklärt 
Rebecca Weiland. „Wir haben das Klinikum 
Westmünsterland dabei unterstützt, diese 
beiden Abteilungen durch eine videogestütz-
te Visite stärker miteinander zu vernetzen“, 
so die wissenschaftliche Mitarbeiterin im 
Institut für Interdisziplinarität in Gesundheit ·  
Technik · Arbeitsfähigkeit der FH Münster. Ge-
meinsam mit ihrem Kollegen Johannes Isen-
brandt koordiniert sie das von Prof. Dr. Anke 
Menzel-Begemann geleitete münster.land.
leben-Teilvorhaben „@vis“, in dem der Kran-
kenhausverbund Projektpartner ist. „Obwohl 
die Skepsis am Anfang groß war, hat sich die 
Videovisite mittlerweile etabliert, und es gibt 

überwiegend positive Rückmeldungen“, sagt Isenbrandt. Die interdisziplinäre und standortüber-
greifende Zusammenarbeit im Klinikum Westmünsterland hat sich verbessert und intensiviert. 
„Ein beteiligter Arzt hat uns erzählt, dass es jetzt viel mehr Austausch gibt, bei dem es wirklich 
um die Patientinnen und Patienten geht.“

Mehr Nähe zu den Patient*innen

Durch die Einführung der videogestützten Visite sind die geriatrischen Fachärzt*innen näher 
an ihre Patient*innen herangerückt: Sie lernen sie frühzeitig kennen und können Medikation 

Beim Klinikum West-
münsterland können 
die Ärzt*innen der 
Geriatrie in Vreden 
per Videokonferenz 
an der Visite der Un-
fallchirurgie in Ahaus 
teilnehmen. Szene 
nachgestellt im Skills 
Lab am Fachbereich 
Gesundheit. 
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@VIS

Digitale Visite: 
Beratung	 aus der Ferne

und Behandlungsziele mit ihren Kolleg*innen besprechen. Und die 
Patient*innen erfahren schon vor der Verlegung, wer sie weiterbehan-
deln wird. Aufgrund der positiven Erfahrungen mit der videogestützten 
Zusammenarbeit zwischen Unfallchirurgie und Geriatrie gibt es nun 
Überlegungen, auch Intensivstationen untereinander und mit anderen 
Fachabteilungen digital stärker zu vernetzen.

Herausforderungen der digitalen Kommunikation

Aber trotz allem birgt die Videovisite auch Herausforderungen. „Da-
durch, dass einige Sinne beschnitten sind, müssen sich die Kommu-
nikationsstrategien ändern, und man muss zum Beispiel Gefühle viel 
genauer benennen“, betont Weiland. Eine interviewte Patientin habe 
es so geschildert: Wenn sie an nonverbale Kommunikation denke oder 
Körpersprache und Körperhaltung – das sei über Video begrenzt mög-
lich, aber nicht im gleichen Maße wie in Präsenz. Das müsse man über 
die Sprache dann deutlich ausgleichen. Außerdem unterscheide sich der 
Gesprächsverlauf in einer Videokonferenz stark von dem einer persön-
lichen Begegnung. „Der Smalltalk am Anfang fällt deutlich schwerer 
und wird oft ganz ausgelassen. Man kann versuchen, das Gespräch im 
Vorfeld zu strukturieren und bewusst einen Einstieg zu planen, der die 
Situation entkrampft“, so die Versorgungsforscherin.

Subjektives Empfinden der Videovisite

„Im Gegensatz zu anderen Projekten wie dem virtuellen Krankenhaus 
NRW oder oVID, die sich eher mit technischen und quantitativen Kenn-
zahlen befassen, legen wir den Fokus auf das subjektive Erleben“, erläu-
tert Biomedizintechniker Isenbrandt. „Wir haben qualitative Interviews 
mit Ärzt*innen, Patient*innen und anderen beteiligten Akteur*innen 
geführt, um herauszufinden, wie genau sich die videogestützte Visite 
auf die Versorgung der Patient*innen auswirkt und wie sich alle Betei-
ligten dabei fühlen.“ Die Ergebnisse der Befragungen werden in einen 
Handlungsleitfaden einfließen, der im Projekt „@vis“ entsteht. „Darin 
fassen wir Informationen und Empfehlungen zusammen, wie Kliniken 
und Krankenhausverbünde vorgehen können, wenn sie ein Videokon-

ferenzsystem einführen möchten, und welche 
Ressourcen sie dafür benötigen“, stellt Menzel-
Begemann abschließend in Aussicht.

Kontakt
Rebecca Weiland
rebecca.weiland@fh-muenster.de

Johannes Isenbrandt
jisenbrandt@fh-muenster.de

Prof. Dr. Anke Menzel-Begemann
menzel-begemann@fh-muenster.de

fh.ms/video-visite

Johannes Isenbrandt und Rebecca Weiland 
koordinieren das Teilprojekt „@vis“ zusammen. 
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Die Brillen, die die Bewohner*innen von Ellewick-Crosewick an diesem Tag im 
Sommer 2022 tragen, sehen anders aus als üblich: Feine Sensoren – sogenannte 
Eyetracker – sind in ihren Gläsern verarbeitet. Ein Datenkabel überträgt, was 
sie erblicken. Und das ist konkret die App „Dorfgeschnatter“, die unsere Hoch-
schule in Zusammenarbeit mit der Gemeinde entwickelt, die sechs Kilometer 
nordwestlich von Vreden an der niederländischen Grenze liegt. Die Anwendung 
soll Dorfbewohner*innen vernetzen und zur langfristigen Attraktivitätssteige-
rung des Ortes beitragen: Da Lieferdienste den Ort bloß eingeschränkt ansteu-
ern und der öffentliche Nahverkehr aus nur einem einzigen Bus besteht, bietet 
„Dorfgeschnatter“ unter anderem einen Mitbring-Service für die Versorgung 
und einen Mitfahr-Service für die Mobilität. Um zu prüfen, ob die App auch 
übersichtlich aufgebaut und nutzerfreundlich ist, führt das Entwicklungsteam 
um Sven Luzar vom Fachbereich Elektrotechnik und Informatik Usability Tests 
durch. Luzar ist zufrieden mit den Ergebnissen.

Lernen aus der Heatmap

„Wir haben zum Beispiel geprüft, was die Nutzerinnen und Nutzer innerhalb 
der ersten fünf Sekunden auf der Startseite der App sehen“, erklärt er. Die Augen 

Die sechs Felder der Startseite haben die Testnutzer*innen gleich erkannt. Das linke Bild 
zeigt die Startseite, wie die Proband*innen sie gesehen haben. Das mittlere Bild zeigt die
im Schnitt innerhalb von fünf Sekunden gesehenen Teile der Startseite (Opacity Heat-
map). Das Resultat im rechten Bild: Das Wort „Service“ wird im ausgeklappten Seiten-
menü überlesen und kann gestrichen werden. 

Die App „Dorfgeschnatter“ 
soll Dorfbewohner*innen 

den Alltag erleichtern 
 und sie auf kurzem Weg 

zusammenbringen – 
doch zunächst muss sie 

getestet werden. 
Sven Luzar erklärt, wie 

ein sogenannter Eye-
tracker dem Team bei 
der Optimierung der 

Anwendung hilft. 

Text Frederik Tebbe 

Fotos Sven Luzar 

Vernetzt im „Dorfgeschnatter“

http://fh.ms/kopfhörer
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DORF 4.0

erfassen in der kurzen Zeit gleich alle sechs wichtigen 
Felder: „Kalender“, „Gruppen“, „Mitfahr-Service“, „Mitbring-
Service“, „Chats“ und „Kreise“. Das bedeutet für Luzar: Das 
Design dieser Seite ist gelungen, für die 22 Proband*innen 
ist alles im wahrsten Sinne des Wortes ersichtlich. Die 
Ergebnisse des Eyetrackers sind punktgenau und zeigen 
detailliert, welche Worte die Testnutzer*innen lesen und 
welche nicht. Das sorgt etwa bei dem ausgeklappten Sei-
tenmenü durchaus für Verwunderung. Auch dort sind die 
sechs Felder der Startseite – hinzu kommen noch „Start“ 
und „Einstellungen“ – zu sehen, doch das Wort „Service“ 
wird dort jeweils überlesen. Das zeigt Luzar die sogenann-
te Heatmap, die die Schnittmenge aller Tester*innen far-
big darstellt. „Daraus lernen wir: Die Menüpunkte werden 
wir nicht ,Mitfahr-Service‘ und ,Mitbring-Service‘ nennen, 
sondern einfach nur ,Mitfahren‘ und ,Mitbringen‘.“ 

Ergebnisse interpretieren

Diese Schlüsse muss das „Dorfgeschnatter“-Team selbst 
ziehen. Der Eyetracker ist ein rein quantitativer Test, 
der keine Empfehlungen gibt. Deshalb ist Interpretation 
gefragt. Tests wie diese hat das Team um Luzar bereits 
häufiger durchgeführt, zunächst mit einer reinen Papier-

skizze der App, dann mit einem interaktiven Prototyp 
und coronabedingt auch per Videokonferenz. Nach jeder 
Auswertung wird der nächste Usability Test geplant, die 
Proband*innen wechseln. Der Test im Sommer 2022 ist 
dabei einer der letzten – seit dem Spätsommer ist „Dorfge-
schnatter“ verfügbar. 

Für weitere Orte nutzbar

Die App entsteht im Zuge des Teilvorhabens „Gemein-
schaft zwischen Tradition und Wandel (Dorf 4.0)“ in 
enger Zusammenarbeit mit der Ellewick-Crosewicker 
Dorfgenossenschaft „Use Dorp, use Heimat eG“. Wer 
„Dorfgeschnatter“ nutzt, kann sich neben den genannten 
Services über „Gruppen“ und „Kreise“ mit seinem Ver-
ein, Freund*innen oder der Familie kurzschließen und 
auf schnellem Weg etwa planen, wer noch Getränke oder 
Grillgut zum Fest am Wochenende mitbringen muss. 
„Zwar haben wir die App mit Ellewick-Crosewick ent-
wickelt, jedoch dabei auf Skalierbarkeit geachtet“, sagt 
Luzar. „Wenn die Anwen-
dung also live geht, kann sie 
auch für weitere Orte nutz-
bar sein.“ 

Dem Eyetracker entgeht nichts: Die Sensoren in der Brille erfassen genau, wohin der Nutzer blickt. 

Kontakt
Sven Luzar
sven.luzar@fh-muenster.de
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Diabetes mellitus Typ 2, starkes Übergewicht und Herz-Kreislauf-Erkrankungen zählen 
inzwischen zu den „Volkskrankheiten“. Ob sie entstehen und wie sie verlaufen, ist zu 
einem großen Teil vom Lebensstil abhängig. Innerhalb des Teilvorhabens „Healthy 
Lifestyle Community“ arbeitet ein Team unter der Leitung von Prof. Dr. Heike Englert 
daran, das Risikoprofil der Bevölkerung zu verbessern – und adressiert dabei verände-
rungsresistente Strukturen sowohl auf der Verhaltens- als auch der Verhältnisebene. 

Text und Fotos Dzemila Muratovic 

„Alle bisherigen Erkenntnisse aus unserem Projekt fließen in die 
Finalisierung des Modells ein“, sagt Teresa Luig. Die Oecotrophologin 
bearbeitet derzeit das vom FH-Team entwickelte Reifegradmodell für 
Kommunen. Luigs Aufgabe ist, es zu optimieren und zu digitalisieren. 
Das Modell soll Kommunen dabei helfen, ihren Gesundheitsstatus,  
den sogenannten Reifegrad, zu ermitteln. Transferhemmnisse und 
Transferförderer fließen auch ein. Damit sind Faktoren gemeint, die  
es erschweren beziehungsweise erleichtern, Know-how an die Bevöl-
kerung weiterzugeben. „Transferfördernd wirkt beispielsweise, in der 
Gesundheitskommunikation Komplexität zu reduzieren und Vertrauen 
aufzubauen“, so Luig. Hier hat das Team mit den FH-Kolleg*innen aus 

dem Teilvorhaben „Kommt Gesundheit an?“ eng zusammen- 
gearbeitet (Seite 24/25). 

Das Reifegradmodell

Das Reifegradmodell berücksichtigt sowohl Gesundheitsdaten der 
Bevölkerung als auch die bereits bestehenden gesundheitsförderlichen 
Rahmenbedingungen in der Kommune. Die Informationen dafür hat 
das Team aus Befragungen der Bürgermeister*innen, der Bevölkerung 
und der Gesundheitsakteur*innen sowie aus eigenen Recherchen und 
Workshops gewonnen. Das Modell bildet die Dimensionen Gesund-
heitskompetenz und Gesundheitsstrukturen in vier Clustern ab.  

Reif für die 
 kommunale Gesundheit

Teresa Luig (l.) und Ragna-Marie Kranz gehören  
zu einem Wissenschaftler*innenteam, das im  
Teilvorhaben „Healthy Lifestyle Community“  
zum gesunden Lebensstil in Kommunen arbeitet. 



23

HEALTHY LIFESTYLE COMMUNITY 

„Je gesünder die Kommune und ihre Bürger*innen und je 
mehr Angebote und Infrastruktur vorhanden sind, desto 
höher die Punktzahlen und somit der Reifegrad“, erklärt 
Luig. Auf Basis der ermittelten Werte werden passgenaue, 
zielgruppengerechte Maßnahmenformate abgeleitet und 
initiiert, die helfen, einer rundum gesunden Kommune 
näherzukommen. 

„Gemeinsam Gesund Leben“

Im Projektzeitraum hat das Team für drei Pilotkommunen 
im Münsterland verschiedene Interventionen unter den 
Überschriften „Wie gesund ist Legden?“ sowie „Gemein-
sam Gesund Leben“ in Billerbeck und Dülmen abgeleitet 
und umgesetzt. Dazu zählten ein Lebensstilprogramm, 
ein Train-the-Trainer-Konzept, Gesundheits-Checks und  
Coachings. „Die Studien- und Evaluationsergebnisse aus 
den Kommunen sind Erfolg versprechend“, sagt Ragna-
Marie Kranz. Ein Team vom Fachbereich Oecotropholo-
gie · Facility Management, zu dem die Doktorandin gehörte, 
hatte die Projektteilnehmer*innen dabei unterstützt, ihr 

Verhalten in den Bereichen Ernährung, Bewegung, Stress-
management und Gemeinschaft nachhaltig zu verändern. 
Das Ziel: das individuelle Risiko für lebensstilabhängige 
Krankheiten zu verringern und die Lebensqualität zu 
erhöhen. Sowohl das Körpergewicht als auch die Blutwerte 
verbesserten sich nachweislich durch das Lebensstilpro-
gramm in Billerbeck. Dülmen wird noch ausgewertet. 
„Bedarfsgerecht und zielgruppenspezifisch zu arbeiten, 
evidenzbasiertes Wissen in die Bevölkerung zu tragen 
und zu sehen, wie die angestrebte Verhaltensveränderung 
zu einer Verbesserung der Gesundheit und der Lebens-
qualität bei den Teilnehmenden geführt hat – das hat 
große Freude bereitet“, so Kranz. 

Bis Dezember 2022 wird das finale Reifegradmodell 
stehen, denn dann endet das Teilvorhaben „Healthy Life-
style Community“. Interessierte Kommunen können sich 
dann mithilfe des Modells und eines Handlungsleitfadens 
auf den Weg machen, ein nachhaltiges Gesundheitsma-
nagement mit dem Schwerpunkt „gesunder Lebensstil“ in 
ihrer Kommune zu etablieren. 

Kontakt
Prof. Dr. Heike Englert 
englert@fh-muenster.de

Teresa Luig 
teresa.luig@fh-muenster.de

Ragna-Marie Kranz 
ragna.kranz@fh-muenster.de

„Die Studien- und Evaluations-
ergebnisse aus den Kommunen 

sind Erfolg versprechend.“ 
Ragna-Marie Kranz 
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Teams der WWU Münster und der FH Münster haben unterschiedliche  
Aspekte der Gesundheitskommunikation in münster.land.leben bearbeitet. 

Text Dzemila Muratovic Fotos Wilfried Gerharz (S. 25 o. l.), Dzemila Muratovic (S. 25 o. r.), Anne Holtkötter (S. 25 u.)	   

Wer schon mal versucht hat abzunehmen, mehr Sport zu 
treiben oder sich gesünder zu ernähren, weiß, wie an-
strengend es ist, vom Wissen zum Handeln zu kommen. 
Informationen allein verändern das Verhalten bei vielen 
nicht dauerhaft, wie die Erfahrung zeigt. „Sinnvoll und 
zukunftsweisend für die Gesundheitskommunikation sind 
integrale Ansätze, die massenmediale und interpersonelle 
Ansätze systematisch miteinander verbinden“, sagt Prof. 
Dr. Stefan Krings. Der Hochschullehrer vom FH-Fachbe-
reich Oecotrophologie · Facility Management arbeitete mit 
der Ernährungswissenschaftlerin Nora Schoch im Teil-
vorhaben „Kommt Gesundheit an?“, das seit Ende März 
2022 abgeschlossen ist. Während ein Team der Universität 
Münster die mediale Vermittlung von Gesundheitsthemen 
im Münsterland untersuchte, widmete sich das FH-Team 
der interpersonellen Gesundheitskommunikation. 

Gesundheit persönlich vermittelt

Interpersonelle oder auch personalkommunikative An-
gebote zeichnen sich durch persönliche Kontakte und 
Netzwerke aus. Die Vorteile liegen auf der Hand: Gesund-
heitsexpert*innen können, etwa in Workshops, direkt auf 
Fragen von Bürger*innen eingehen, die Flut von Informa-
tionen einordnen, motivieren und bestärken. Sie weisen 
ein großes Potenzial auf, wenn es darum geht, dass die 
angesprochenen Menschen Gesundheitsempfehlungen im 
Alltag dauerhaft umsetzen. „Dabei kommt es wesentlich 
auf die Beziehung an“, sagt Schoch. Die wissenschaftliche 

Mitarbeiterin konzipierte und evaluierte personalkommu-
nikative Formate. 

Anwendung fanden die Formate in einem anderen Teil-
vorhaben, in der „Healthy Lifestyle Community“. Schoch 
begleitete mit Kolleg*innen die Treffen für Absolvent*in-
nen des Lebensstilprogramms „Gemeinsam Gesund Leben 
in Billerbeck“ über mehrere Wochen. „So konnte sich ein 
Vertrauensverhältnis aufbauen“, sagt sie. Dabei tragen 
auch Empathie, Sympathie und Glaubwürdigkeit zu einer 
gelingenden Kommunikation bei. „Dass die Expert*innen 
es verstehen, die Inhalte verständlich, interaktiv und erleb-
nisbasiert aufzubereiten, ist eine wesentliche Grundvoraus-
setzung“, ergänzt Krings. 

Aus Gesundheitschecks, schriftlichen Befragungen und 
Interviews mit Teilnehmer*innen weiß das Team, dass die 
Gesundheitsinformationen auch wirklich angekommen 
sind. Ergebnisse aus dem Teilvorhaben fließen in den 
Leitfaden ein, den das Team aus der „Healthy Lifestyle 
Community“ für Kommunen erstellt (Seite 22/23).

Gesundheit medial vermittelt 

Das Ergebnis hat ihn selbst etwas überrascht: Auch in den 
ländlichen Regionen des Münsterlandes haben die Befrag-
ten geäußert, dass sie mit der Gesundheitsversorgung und 
dem Gesundheitssystem sehr zufrieden sind. „Wir haben 
eigentlich ein fehlendes Problem“, sagt Prof. Dr. Volker 

Gesundheit kommt an
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KOMMT GESUNDHEIT AN?

Gehrau vom Institut für Kommunikationswissenschaft 
(IfK) der WWU Münster. Als er und Prof. Dr. Bernd Blö-
baum, inzwischen Seniorprofessor, mit den wissenschaft-
lichen Mitarbeiterinnen Sam Fujarski, Dr. Hannah Lorenz 
und Carla Schieb ihre Befragungen im Teilvorhaben 
„Kommt Gesundheit an?“ im April 2019 starteten, gingen 
sie von einer ganz anderen Hypothese aus.

Wie kommunizieren Gesundheitsakteure im ländlichen 
Raum? Wie informieren sich die Menschen im Münster-
land über Gesundheit? Und wie zufrieden sind sie mit dem 
Gesundheitssystem und den Informationen darüber? Das 
waren die Fragen – bis Corona kam. Dem Team wurde 
bewusst, dass sich die Befragten schwerpunktmäßig auf 
Gesundheitsthemen rund um Corona beziehen werden 
und weniger auf Krebsprävention etwa. „Corona hat den 
Projektverlauf grundlegend verändert“, so Gehrau. 

Aus einer zusätzlichen Ausschreibung des Bundesminis-
teriums für Bildung und Forschung warb das Team ein 
weiteres Projekt ein. Zwei repräsentative Befragungen von 
jeweils 600 Menschen in Münster und vier Kreisen des 
Münsterlandes, die online und telefonisch durchgeführt 
wurden, sowie eine Nachbefragung in 40 Einzelinterviews 
lieferten dem Team umfangreiche Daten. Ein Ergebnis der 
Auswertung: Um gesundheitsbezogene Erkenntnisse opti-
mal zu vermitteln, ist eine Kombination aus Massenmedi-
en und wissenschaftlicher Expertise wichtig. „Zum einen, 
weil man mit Massenmedien viele Menschen erreicht, und 
zum anderen, weil Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler das höchste Vertrauen genießen. Bei Corona hat 
das gut funktioniert, deshalb waren die Zufriedenheits-
werte hier enorm hoch“, erklärt Kommunikationswissen-
schaftler Gehrau. Ein Beispiel hierfür seien die Auftritte 
des Virologen Prof. Dr. Christian Drosten.

Bei der Wahl der Medien zeigte sich, dass der Lokalzei-
tung, dem Fernsehen und dem Internet für die individuelle 
Nachrecherche eine besondere Bedeutung zukommt. Auch 
der Austausch untereinander wurde immer wichtiger. 
Dabei haben sich die Münsterländer*innen überwiegend 
an die Coronaregeln gehalten, wie die Auswertung zeigte. 
„Eine Erkenntnis, die wir ebenfalls so nicht erwartet ha-
ben: Zwischen Münster und den Kreisen des Münsterlan-
des hat es keine signifikanten Unterschiede gegeben – die 
haben sich eher entlang der Altersgruppen manifestiert“, 
so Gehrau.  

Gesundheit kommt offensichtlich an, so Gehraus Fazit.  
Der Kommunikation komme eine wesentliche Rolle zu. 
„Ohne kommunikative Begleitung von Maßnahmen kann 
Gesundheit nicht funktionieren.“

Seine gesamte Studie mit dem Titel „Kommt Gesundheit 
an?“ veröffentlicht das Team im Herbst auf der WWU-
Website.

Das FH-Team mit Prof. Dr. Stefan Krings und Nora Schoch 

Das WWU-Team mit Prof. Dr. Volker Gehrau, Carla Schieb und  
Dr. Hannah Lorenz (v. l.) 

Kontakt
Prof. Dr. Stefan Krings
stefan.krings@fh-muenster.de

Nora Schoch
nora.schoch@fh-muenster.de

Prof. Dr. Volker Gehrau 
volker.gehrau@uni-muenster.de
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Für ländliche Regionen ist es keineswegs selbstverständlich. 
Aber im Münsterland gibt es viele Unterstützungsange- 
bote für Menschen, die aufgrund von Alter oder Krankheit 
in ihrer Teilhabe eingeschränkt sind. Alina Clames weiß, 
welche ehrenamtlichen und gewerblichen Dienstleistungen 
es bereits gibt. „Doch viele Hilfesuchende kennen diese An-
gebote einfach nicht“, sagt die wissenschaftliche Mitarbei-
terin im Teilvorhaben „Health Mobi Service“. 

Das Problem

Befragungen von Bürger*innen im Münsterland haben erge-
ben, dass sie, wenn sie Hilfe benötigen, diese dann vor allem 
im Alltag brauchen. Dazu zählen Einkäufe, Gesellschaft, 
Fahrten, Kochen und Amtsgänge. In drei Viertel der Fälle 
springen Familie, Freunde oder Nachbarschaft ein. Aber: 
Nicht jeder hilfsbedürftige Mensch hat ein solches Netzwerk 
an seiner Seite. Und was tun, wenn die Helfer*innen selbst 
irgendwann an ihre Grenzen stoßen? „Die bestehenden 
Angebote zu kennen, ist immens wichtig. In den Interviews 
haben ältere Menschen geäußert, dass es ihnen schwerfällt, 
Unbekannte um Hilfe zu bitten“, sagt Clames.

Die einen brauchen Hilfe, die anderen bieten sie professionell an. Zueinander finden  
sie in den meisten der Fälle nicht. Im Teilvorhaben „Health Mobi Service“ arbeitet  
ein Team daran, sie zusammenzubringen.

Text Dzemila Muratovic  Foto Anne Holtkötter 

Welche Strukturen müssen also gegeben sein, damit Hilfs-
angebote im ländlichen Raum dort ankommen, wo sie ge-
braucht werden? Nicht nur Hilfesuchende und Bürger*in-
nen von münsterländischen Kommunen, auch die Anbieter 
von Hilfen, wie etwa Vereine und Kirchengemeinden, hat 
das „Health Mobi Service“-Team befragt. Die erste Befra-
gung führte die UseLab GmbH durch. Neben zwei weiteren 
projektinternen Interviewstudien wurden Studienergeb-
nisse des Projektpartners WertArbeit Steinfurt gGmbH 
einbezogen. Auf Basis der Ergebnisse aus insgesamt fünf 
Studien entwickelten Clames und Prof. Dr. Torben Bernhold, 
der das Teilvorhaben leitet, das Hilfslots*innen-Konzept. 

Die Lösung

Die Idee dahinter: Hilfslots*innen vermitteln zwischen 
Nachfrage und Angebot. „Man kann sie sich als zentrale  
Anlaufstelle in einer Kommune vorstellen“, sagt die  
Gesundheitswissenschaftlerin Clames vom Fachbereich 
Oecotrophologie · Facility Management. Hilfslots*innen  
erfüllen dabei drei Aufgaben: Sie beraten Hilfesuchende 
und vermitteln ihnen das passende Hilfsangebot. Sie ver-
netzen die Anbieter miteinander, damit sie voneinander 
wissen. So können sie sich beispielsweise passgenauer 
ergänzen oder Alternativen anbieten, wenn bestimmte 
Angebote überlaufen sind. Und sie sind Ansprechpart-
ner*innen für Anbieter; sie versorgen sie mit Know-how 
rund um den Aufbau von Hilfsangeboten, informieren über 
Förderungen, stehen ihnen auch zur Seite, wenn sie selbst 



HEALTH MOBI SERVICE 

Beistand benötigen. Idealerweise sind Hilfslots*innen 
schon im Ort bekannt und kennen sich selbst dort gut aus, 
sie sind empathisch, genießen hohes Vertrauen, sind patent 
im Umgang mit hilfesuchenden Menschen und haben 
Erfahrungen im sozialen Bereich. „So können sie dazu 
beitragen, dass Menschen ihre Hemmungen überwinden“, 
erläutert die 29-Jährige.  

„Health Mobi Service“ startete im April 2020, Ende Dezem-
ber 2022 läuft es aus. Bis dahin wird das Team eine Blau-
pause für Kommunen im Münsterland erstellt haben. Ein 
Instrumentenkoffer soll ihnen helfen, das Hilfslots*innen-
Konzept umzusetzen. Er enthält beispielsweise eine An-
leitung mit Herausforderungen, möglichen Lösungen und 
Arbeitspaketen. Ganz konkrete Werkzeuge wie Musterstel-
lenausschreibungen für Hilfslots*innen sind auch dabei. 
Zwei Kommunen testen die Instrumente – damit auch bei 
den Kommunen das „Hilfspaket“ ankommt.

Kontakt
Prof. Dr. Torben Bernhold 
bernhold@fh-muenster.de

Alina Clames 
alina.clames@fh-muenster.de 

Gesundheitswissenschaftlerin Alina Clames arbeitet im Teil-
vorhaben „Health Mobi Service“ am Hilfslots*innen-Konzept. 

„Die bestehenden 
Angebote zu kennen, ist 
immens wichtig. In den 
Interviews haben ältere 
Menschen geäußert, dass 
es ihnen schwerfällt, 
Unbekannte um Hilfe 
zu bitten.“ Alina Clames 
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Co-Creation –  
Gemeinsam innoviert  
es sich besser

Wissenschaftler*innen haben oft den 
Ruf, im sogenannten Elfenbeinturm zu 

forschen – weitab von den Bedürfnissen 
des Marktes werden Innovationen entwi-
ckelt, die die Endnutzer*innen außen vor 

lassen. Nicht so am Science-to-Business 
Marketing Research Centre (S2BMRC) 

unserer Hochschule. Das internationale 
Team richtet seine Forschungstätigkeiten 

an den Bedürfnissen des Marktes und der 
Gesellschaft aus.

Text Susanne Lüdeling  

Foto Anne Holtkötter  

Grafik Jan Hendrik Ax

Ein aktuelles Beispiel dafür ist münster.land.leben, bei dem 
das S2BMRC maßgeblich mitgewirkt hat. Das Teilvorhaben 
„Science Marketing – Modelle, Strategien, Instrumente für 
Science/Society“ sollte Transferbarrieren in den Koope-
rationen zwischen Hochschulen und Gesellschaft identi-
fizieren und anschließend Methoden entwickeln, um diese 
Hemmnisse zu überwinden. Für die Zusammenarbeit rief 
das Team eigens eine Forschungslinie ins Leben: Science-
to-Society (S2S) – Forschung, die die Gesellschaft einbindet
und ihr zugutekommt. „Die Forschungslinie hat zum Ziel, 
die transdisziplinäre Zusammenarbeit im Sinne von ‚Sci-
ence with and for Society‘ zu erforschen und mit Transfer-
instrumenten und -tools zu unterstützen“, erklärt Nach-
wuchsprofessorin Dr. Kerstin Kurzhals, die den Bereich 
wissenschaftlich leitet.

Ergebnisse für alle zugänglich

Seit Anfang 2020 ist auch Doktorandin Katrin Uude im 
S2S-Team dabei. Gemeinsam mit der damaligen studenti-
schen Hilfskraft und heutigen Absolventin Madleen Banze 



Kontakt
Dr. Kerstin Kurzhals
kerstin.kurzhals@fh-muenster.de 
fh.ms/toolbook
fh.ms/science-society 

Neben dem Toolbook gibt es alle Methoden auch in einer  
praktischen Kartenbox und in einer digitalen Toolbox.
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SCIENCE MARKETING     

Dr. Kerstin Kurzhals, Katrin Uude, Choiwai Maggie Chak und Eva 
Sormani (v. l.) haben im Handbuch „Das Co-Creation Toolbook“  
Methoden für erfolgreiche Kooperationen zwischen Hoch- 
schulen und der Gesellschaft veröffentlicht. Auf dem Foto 
fehlen Dominik Lappenküper und Annika Wesbuer, die auch  
Teil der Forschungslinie Science-to-Society sind. 

Ein langer Weg bis zum Ziel: Die Grafik des Teilvorhaben-Teams 
veranschaulicht die identifizierten Transferhemmnisse. 

sowie ihren Kolleginnen Eva Sormani und Choiwai Maggie 
Chak vomS2BMRC hat sie in mehreren Gesprächen und 
Workshops mit den verschiedenen Beteiligten aus den  
13 Teilprojekten von münster.land.leben gesprochen. „Uns 
war wichtig herauszufinden, wie die akademische Welt 
effektiv mit der Gesellschaft zusammenarbeiten und 
interagieren kann, um komplexe gesellschaftliche Heraus-
forderungen zu bewältigen und Forschungsergebnisse und 
Innovationen so umzusetzen, dass sie den Bedürfnissen, 

Werten und Erwartungen der Gesellschaft gerecht werden“, 
so Uude. Herausgekommen sind zwölf Transferhemm-
nisse, die die Akteur*innen der Teilprojekte den jeweils 
relevanten Projektphasen – Beginn, Durchführung und 
Abschluss – zugeordnet haben. Unter dem Titel „Das Co-
Creation Toolbook. Methoden für eine erfolgreiche Koope-
ration zwischen Hochschulen und Gesellschaft“ sind die 
Ergebnisse im Springer-Verlag als Open-Access-Publikation 
erschienen. „Aufgrund der Pandemie mussten Teams plötz-
lich digital zusammenarbeiten. Ein weiterer Stolperstein, 
den wir vorher noch nicht bedacht hatten, aber der auch im 
Buch beschrieben wird“, erklärt Projektleiterin Kurzhals.

Soziale Themen im Blick

Besonders stolz sei das Team darauf, dass das Toolbook 
sowohl in der Wissenschaft als auch in der Praxis großen 
Anklang findet. Auch in der Lehre wurden die Methoden 
bereits eingesetzt: „Zusammen mit BWL-Studierenden 
haben wir für das Pelikanhaus des Clemenshospitals ein 
Finanzierungskonzept entwickelt und zu Beginn der Grup-
penarbeit mit der sogenannten Kompetenzsonne gearbeitet. 
Diese Methode ist auch in dem Buch beschrieben. Sie er-
möglicht es schnell herauszufinden, welche Kompetenzen 
jedes Gruppenmitglied mitbringt, um die Teamarbeit mög-
lichst effektiv zu gestalten“, so Uude. Sie finde es wichtig, 
dass sich Betriebswirtschaftler*innen auch für soziale 
Themen einsetzen und nicht nur in der Gewinnsteigerung 
einen Mehrwert für Unternehmen sehen. Genau diese Art 
von sozialen Projekten möchte Kurzhals mit ihrem mittler-
weile zehnköpfigen Forschungsteam noch stärker in der 
Lehre verankern. Auch nach Abschluss des Projekts wird 
die S2S-Vertiefungsrichtung am S2BMRC beibehalten und 
fest integriert. Dabei werden sie sicherlich häufig auf das 
Toolbook zurückgreifen und daran arbeiten, dass auch zu-
künftig die Erkenntnisse nicht im Elfenbeinturm verblei-
ben, sondern Anwendung finden.
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Das Leben im Münsterland durch zukunftsfähige Ideen 
für den Gesundheits- und Versorgungssektor noch  
attraktiver machen – das ist Ziel der 13 Teilvorhaben 
von münster.land.leben. Dies wäre nicht so erfolgreich 
gelungen ohne das Projektbüro, aus dem Julia Blank 
und Dr. Lisa Stahl gemeinsam mit Assistentin Luise 
Honvehlmann die Fäden ziehen. 
Text und Fotos Rena Ronge

Ursprünglich waren Projektmanagement und Transfermanagement als zwei 
separate Teilvorhaben angedacht. Doch schnell wurde klar, dass es viele Schnitt-
stellen gibt und der Austausch unter den Verantwortlichen nötig ist. So sind 
beide Bereiche schließlich zu einem Projektbüro zusammengeschmolzen. „Ich 
kümmere mich um die üblichen Aufgaben, die im Projektmanagement anfallen, 
wie Finanzierung, Personal, Kommunikation mit dem Projektträger in Ab-
stimmung mit der Projektleitung, den Gremien und den Teams – auf Basis des 
Antrags, der 2017 bewilligt wurde“, erzählt Julia Blank, die durch münster.land.
leben an die Hochschule gekommen ist. 

Transfermanagement 

Dr. Lisa Stahl betreut den Bereich Transfermanagement, in dem es hauptsächlich 
darum geht, im Schulterschluss mit den über 80 Partnern das Projekt weiterzu-
entwickeln, das Netzwerk auszubauen und den Bekanntheitsgrad zu steigern. 
„Wir wollen ja nicht im stillen Kämmerlein arbeiten, sondern gemeinsam Er-
gebnisse erzielen – und das möglichst nachhaltig. Dazu gehört eben auch eine 
Weiterentwicklung von Aktivitäten aus den Teilvorhaben über die Projektphase 
hinaus, die Ende 2022 vorbei ist“, berichtet Stahl. In engem Austausch steht 
die Ernährungs- und Gesundheitswissenschaftlerin insbesondere mit den 
beiden Mitinitiatoren, dem Münsterland e. V. und dem Netzwerk Gesundheits-

wirtschaft Münsterland e. V., sowie weiteren Netzwerken bundesweit. 

Dr. Lisa Stahl hat selbst an der FH Münster 
studiert und betreut seit 2018 den Bereich 
Transfermanagement im Projekt  
münster.land.leben. 

Als Ansprechpartnerin für alle Anliegen 
im Projektmanagement hat Julia Blank 
immer ein offenes Ohr. 

Da, wo vieles 
zusammen-
läuft
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PROJEKT- UND TRANSFERMANAGEMENT

Ergebnisse, die sich sehen lassen können
 
„Schön ist bei den Teilprojekten die Zusammenarbeit zwischen Projektver-
antwortlichen, Studierenden, Lehrenden und Externen. Es wird fachbereichs-
übergreifend gearbeitet, und es entstehen tolle Ergebnisse“, berichtet Blank, die 
zusammen mit ihrer Kollegin die 13 Teilvorhaben koordiniert und jederzeit für 
Rat und Tat zur Seite steht. „An der Entwicklung des ‚opentrucks‘ waren beispiels-
weise neben drei Fachbereichen, mehrere Firmen und unterm Strich mehr als  
30 Personen beteiligt“, sagt Stahl, die am Fachbereich Oecotrophologie · Facility- 
management der FH Münster studiert hat und die Hochschule daher gut kennt. 
Ein schöner Nebeneffekt aus münster.land.leben ist unter anderem der Ausbau 
des Instituts für Interdisziplinarität in Gesundheit · Technik · Arbeitsfähigkeit, 
das unter Beteiligung verschiedener Fachbereiche entstanden ist – ein Ergebnis, 
das sich sehen lassen kann.

Gemeinschaftsleistung und Dank 

Insgesamt sei münster.land.leben eine Gemeinschaftsleistung von der gesam-
ten Hochschule und den Projektpartnern, da sind Blank und Stahl sich sicher. 
Die Beteiligung so vieler Akteure habe das Vorhaben lebendig und vielseitig 
gemacht, und dabei haben die vielen offenen Ohren und die lösungsorientierte 
Haltung geholfen. „Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen Involvierten, bei 
der TAFH Münster GmbH, bei den Dezernaten Finanzen, Personal und Hoch-
schulkommunikation sowie der Pressestelle und vor allem bei dem Projektträger, 
der uns von Beginn an sehr unterstützt hat“, sagt Blank, die selbst aus dem 
Münsterland kommt, aber den einen oder anderen Ort durch ihre Tätigkeit im 
Projekt noch neu entdeckt hat. 

Bei Julia Blank (l.) und Dr. Lisa Stahl laufen die Fäden aus den 13 Teilvorhaben von 
münster.land.leben im Projektbüro zusammen. 

Kontakt
Julia Blank
julia.blank@fh-muenster.de

Dr. Lisa Stahl
lisa.stahl@fh-muenster.de
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GUTE LEBEN
Zwei Vereinen gebührt besonderer Dank in dem 
Mammut-Projekt: dem Netzwerk Gesundheitswirt-

schaft Münsterland e. V. und dem Münsterland e. V. 
Sie haben münster.land.leben mitgetragen, unter-

stützt und vorangebracht – mit nachhaltiger Wirkung.  

Text Anne Holtkötter  Fotos Netzwerk Gesundheitswirtschaft Münsterland e. V./
Martin Großmann (S. 32), Münsterland e. V./Anja Tiwisina (S. 33)  

Das Netzwerk Gesundheitswirtschaft Münsterland e. V. ist Mitinitiator von 
münster.land.leben und ein zentraler Umsetzungspartner. Es hat mit 

regelmäßigen Artikeln in seinem Newsletter und in der Mit-
gliederzeitschrift für münster.land.leben geworben, das 

FH-Team um Transfermanagerin Dr. Lisa Stahl war bei 
Veranstaltungen zu Gast und umgekehrt, um Projekt-

ideen zu entwickeln und zu realisieren. Monique 
Bruns, Geschäftsführerin des Netzwerks und 
Vorgängerin von Stahl bei münster.land.leben, ist 
auch Mitglied im Lenkungsausschuss von münster.
land.leben. „Ich wusste sie als tolle Ideengeberin 
sehr zu schätzen“, sagt Stahl. „Die Stärke des 
Münsterlandes liegt in der Zusammenarbeit zwi-
schen den verschiedenen Fachexpertisen, bei der 
die Verknüpfung von Wissenschaft, Wirtschaft 
und gesellschaftlichen Herausforderungen im 
Fokus steht. Das Projekt münster.land.leben ist 
hier ein Paradebeispiel. Es hat die Synergien in 
der Gesundheitswirtschaft erfolgreich geweckt 

Zusammen für das

Monique Bruns vom Netzwerk Gesundheits-
wirtschaft Münsterland e. V. 



Kontakt
Monique Bruns
bruns@gewi-muensterland.de

Klaus Ehling
ehling@muensterland.com

GUTE LEBEN
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und damit die beste Grundlage für weitere Ansätze gelegt, um 
Herausforderungen im gesundheitlichen Bereich im Münsterland 
aktiv und nachhaltig anzugehen. Dafür bin ich dem gesamten 
Team der FH Münster dankbar“, erklärt Geschäftsführerin Bruns. 
„münster.land.leben hat uns alle weitergebracht.“ 

Das sieht auch Klaus Ehling so. „Regionen sind dann für Menschen 
attraktiv, wenn sie sich dort in den verschiedenen Phasen ihres 
Lebens gut aufgehoben fühlen“, sagt der Vorstand vom Münsterland 
e. V. „Eine zukunftsfähige Gesundheits- und Versorgungslandschaft 
trägt maßgeblich dazu bei – hier macht sich die FH Münster erfolg-
reich mit münster.land.leben für DAS GUTE LEBEN im Münsterland 
stark.“ Wichtig seien für Stahl die regelmäßigen Treffen mit Kathrin 
Strotmann und ihrem Team vom Münsterland e. V. gewesen:  
„Wir haben uns über die aktuellen Entwicklungen im Projekt 
ausgetauscht, Synergien genutzt und wertvolle Impulse 
für die Hochschule bekommen.“ Kontinuierlich 
berichtete der Newsletter des Münster-
land e. V. über die Teilvorhaben. Und: 
Bei verschiedenen Veranstaltungen 
wurde münster.land.leben als 
eines der drei bedeutenden Leit-
projekte im Markenbildungs-
prozess hervorgehoben.

Klaus Ehling vom Münsterland e. V.
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1 	Stu.bE
	 Sturzmanagement mit bürgerschaftlichem Engagement, 

kurz Stu.bE, widmet sich den Wünschen und Herausforderungen 

älterer Menschen, sicher und selbstbestimmt zu Hause leben zu 

können: Wie und von wem möchten sie in einer Not-/Sturzsitua-

tion Hilfe bekommen – Familie, Nachbar*innen, Rettungsdienst, 

engagierte Mitbürger*innen? Kann Technik dabei unterstützen?

5 	Science Marketing 
	Wie können Wissenschaftler*innen und gesellschaftliche  

Akteure wie Vereine, gemeinnützige Organisationen oder 

interessierte Bürger*innen erfolgreich zusammenarbeiten? Diese 

Frage untersucht das Teilprojekt Science Marketing und versucht 

hier praxisnahe Antworten zu finden und passende Modelle, 

Strategien und Instrumente für Science/Society zu liefern.

6 	opentruck 
	Der opentruck ist ein mobiler Innovationstrailer. Ein Sattel-

zug wurde zu einem fahrbaren Ausstellungs-, Kommunikations- 

und Begegnungsraum umgebaut. Mit Hilfe von analogen und 

digitalen Anwendungen wird in der ersten Ausstellung Wissens-

wertes rund um Ernährung und Gesundheit für die Bürger*innen 

des Münsterlandes erlebbar gemacht.

7 	@vis 
	Mithilfe von @vis – videogestützte Visite soll medizini-

sches Fachwissen über räumliche Grenzen hinweg aus- 

getauscht werden. Ziel ist es, die Gesundheitsversorgung  

von Patient*innen innerhalb eines Klinikverbundes im  

ländlichen Raum zu verbessern. 

2 	Smart Mirrors 
	 Einen neuartigen Bildschirm mit Gesten berührungsfrei  

bedienen und dabei persönliche Genuss-Tipps erhalten – das 

bietet der Genuss-Automat. Er (beziehungsweise der Smart  

Mirror) stellt einfache Fragen zum Thema Ernährung und  

ermittelt persönliche Faustregeln zum Mitnehmen, um die 

Gesundheitskompetenz der Nutzer*innen zu fördern.

3 	Healthy Lifestyle Community 
	Healthy Lifestyle Community beschäftigt sich mit Gesund-

heitsfaktoren auf individueller und gesellschaftlicher Ebene, mit 

dem Ziel, passgenaue Maßnahmen anzubieten, um Bürger*innen 

in Kommunen bei der nachhaltigen Umsetzung eines gesunden 

Lebensstils zu unterstützen.

4 	reges:BOR 
	 reges:BOR ist ein Netzwerk zur regionalen Gesundheits- 

förderung im Kreis Borken. Es vereinigt Akteure aus unseren  

täglichen Lebenswelten wie Kita, Schule, Betrieb, Kommune.  

Gemeinsam werden Entwicklungen im Kreis Borken angestoßen –  

damit die Menschen gesund aufwachsen und leben können. 

münster.land.leben   auf einen Blick
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TEILVORHABEN IM KURZPORTRÄT

8 	 Ideenaufruf 
	Mit dem Ideenaufruf werden durch Machbarkeitsstudien 

innovative Ideen aus dem Gesundheits- und Sozialbereich  

gefördert. Auf diese Weise werden weitere Projekte im länd- 

lichen Raum angestoßen. 

10 	Kommt Gesundheit an? 
	Das Teilvorhaben geht der Frage nach, wie Informationen 

und Wissen im gesundheitlichen Bereich optimal vermittelt wer-

den können. Im Fokus stehen dabei sowohl die Medien als auch 

die Kommunikation zwischen Personen.

11 	Health Mobi Service 
	Health Mobi Service schafft einen Überblick über  

bestehende Hilfsangebote für ältere und eingeschränkte 

Menschen im Münsterland. Ziel ist die Optimierung der  

Versorgungsstruktur im ländlichen Raum, wie etwa durch  

die Gründung einer zentralen Anlaufstelle für Hilfeanbietende  

und Hilfesuchende.

12 	 Transfer- und Projektmanagement 13

	 Das Team des Transfer- und Projektmanagements 

koordiniert übergreifend alle Teilvorhaben, tauscht sich regel-

mäßig mit dem Projektträger aus und unterstützt die finanzielle 

Abwicklung. Außerdem ist das Team für die Kommunikation 

nach innen und außen zuständig. 

	 1 	 Metelen, Hörstel, Horstmar

	 2 	 Münsterland, Kreis Warendorf

	 3 	 Billerbeck, Legden, Dülmen

	 4 	 Kreis Borken

	 5 	 FH Münster

	 6 	 Münsterland

	 7 	 Ahaus, Vreden

	 8 	 Münsterland

	 9 	 Ellewick-Crosewick

	 10 	 Münsterland, Billerbeck, Dülmen, Legden

	 11 	 Coesfeld, Greven

	 12 13 	 FH Münster	

9 	Dorf 4.0 
	Durch die App Dorfgeschnatter wird das Leben in Ellewick-

Crosewick (Gemeinde Vreden, Kreis Borken) noch attraktiver 

gestaltet. Eine intelligente Vernetzung der Bürger*innen löst 

bestimmte Probleme aus den Bereichen Mobilität, Familie, 

soziales und kulturelles Leben.

münster.land.leben   auf einen Blick
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Texte 
Susanne Lüdeling
Frederik Tebbe
Jana Bade
Stefanie Gosejohann
Fotos 
Wilfried Gerharz
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Kontakt
tim.humernbrum@fh-muenster.de

Kontakt
auel@fh-muenster.de 

Prof. Dr. Tim Humernbrum 
Fachbereich Wirtschaft (MSB)
Lehr- und Forschungsgebiet
Wirtschaftsinformatik, 
Schwerpunkt Verteilte Systeme

„Ich bin Informatiker, Softwareent-
wickler – und seit neuestem auch 
Professor“, so stellt sich Prof. Dr. Tim 
Humernbrum vor. Nach Studium und 
Promotion an der WWU Münster folg-
ten für den 36-Jährigen Tätigkeiten 
in der Wirtschaft, unter anderem als 
Entwicklungsingenieur in der Automo-
bilindustrie. Sein Schwerpunktgebiet 
im Studiengang Wirtschaftsinformatik 
sind Verteilte Systeme, also Software-
anwendungen, deren Komponenten 
sich auf zahlreiche Computer in einem 
Netzwerk verteilen – den Nutzer*innen 
jedoch wie ein einzelnes System er-
scheinen. Seine Studierenden möchte 
er dazu animieren, Dinge zu hinter-
fragen und nicht einfach nur die  
Lehrinhalte auswendig zu lernen.
 

„Als ich im Alter unserer Studie-
renden war, musste man viele 
Probleme mit dem Computer 
durch Programmieren selbst  
lösen. Mich hat das fasziniert, 
und so bin ich zur Software- 
entwicklung gekommen.“

Prof. Dr. Christian Auel
Fachbereich Bauingenieurwesen 
(BAU)
Lehr- und Forschungsgebiet 
Wasserbau und Hydromechanik 

Wasserbau ist ein Fachgebiet, dessen 
Dringlichkeit zuletzt erneut im Sommer 
2021 deutlich wurde, als starke Über-
flutungen und Hochwasser mehrere 
Teile Deutschlands heimgesucht haben. 
Prof. Dr. Christian Auel widmet sich 
vor allem dem Hochwasserschutz, der 
nachhaltigen Wasserkraft und der  
Renaturierung der Gewässer. Der 
Bauingenieur arbeitete zuvor in Zürich, 
Kyoto und Innsbruck und beschäftigte 
sich dort unter anderem mit Sedi-
menten: dem Gesteinstransport in 
Gewässern und damit zusammen- 
hängenden Ablagerungen in Stauseen. 
„Das spielt sowohl für den Hochwasser-
schutz als auch für die Energiepro-
duktion durch Wasserkraft eine große 
Rolle“, so Auel. In seiner Lehre will er 
den Studierenden die Bedeutung sei-
nes Fachgebiets vermitteln, sich aber 
auch in der Forschung engagieren.
 

„Wasserkraft ist eine regene- 
rative Energiequelle, die es zu 
erforschen lohnt.“
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Kontakt
moritz.sinn@fh-muenster.de

Kontakt
michaela.berghaus@fh-muenster.de

Prof. Dr. Michaela Berghaus
Fachbereich Sozialwesen  
(SW)
Lehr- und Forschungsgebiet 
Kinder- und Jugendhilfe

Seit 2013 arbeitet Prof. Dr. Michaela 
Berghaus an der FH Münster, wo sie 
zuvor berufsbegleitend den Master 
Sozialmanagement absolvierte: zu-
nächst als wissenschaftliche Mit- 
arbeiterin und nun als Professorin.  
Jahrelang hat sie als Fachkraft beim 
Allgemeinen Sozialen Dienst Kinder, 
Jugendliche und ihre Familien begleitet, 
inzwischen nimmt sie das Handlungs-
feld und vor allem das Erleben der 
Adressat*innen aus wissenschaftlicher 
Sicht unter die Lupe. Außerdem setzt sie 
einen Fokus auf Inklusion: „Wir müssen 
uns noch intensiver unterschiedlichen 
und vulnerablen Zielgruppen – zum 
Beispiel Menschen mit Beeinträchti-
gungen und Personen in prekären oder 
benachteiligten Lebenslagen – zuwen-
den“, erklärt die 39-Jährige.
 

„Es gibt meiner Meinung nach 
kaum ein Arbeitsfeld, das so  
vielfältig ist und so viele Mög-
lichkeiten bietet: Lehre, For-
schung, Weiterbildung und 
Kontakt zu unheimlich vielen 
spannenden Menschen.“

Prof. Dr. Moritz Sinn
Fachbereich Elektrotechnik  
und Informatik (ETI)
Lehr- und Forschungsgebiet 
Softwareverifikation  

Fast jedes Gerät funktioniert inzwi-
schen mit einer Software. Sicher-
zustellen, dass sie zuverlässig funk-
tioniert, ist das Forschungsgebiet 
von Prof. Dr. Moritz Sinn. Die vielen 
Schnittstellen der Softwareverifikation 
zu anderen Bereichen der Informatik – 
von Softwarearchitektur über Soft-
ware Engineering bis hin zu IT-Security 
– machen für ihn den besonderen 
Reiz aus. „Man muss im Prinzip von 
allem etwas können. Insbesondere für 
Studierende ist es spannend zu ent-
decken, wie die Themen miteinander 
verknüpft sind.“ Sein Wissen weiterzu-
geben und im Austausch mit den Stu-
dierenden selbst dazuzulernen, ist ihm 
ein großes Anliegen. Die vergangenen 
zehn Jahre lebte und arbeitete Sinn in 
Österreich, zuletzt als Softwarearchi-
tekt bei einer Wiener Bank.
 

„Lehre hat mich schon immer 
fasziniert, vor allem die Verknüp-
fung von Theorie und Praxis an 
Hochschulen für angewandte 
Wissenschaften.“ 
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Die FH Münster steht für  
#karriere.
Erfahren Sie mehr auf fhms.de/fh-storys.

Ausstellung auf Rädern:
David betreut den „opentruck“
Text Frederik Tebbe  Fotos Frederik Tebbe, Moritz Schäfer

Schon während seines Masterstudiums arbeitete David Hellgermann am 
„opentruck“ – zunächst in der Lehrveranstaltung „mobiler Innovations-
trailer“, dann als wissenschaftliche Hilfskraft und heute als wissenschaft-
licher Mitarbeiter. Als solcher organisiert er unter anderem die Fahrten 
des Trucks zu den Ausstellungsorten.

Der „opentruck“ tourt durch das 
Münsterland und beinhaltet der-
zeit eine interaktive Ausstellung zu 
gesunder Ernährung. Per Touchbild-
schirm können die Besucher*innen 
die Lebensmittelpyramide aufrufen 
und darin zum Beispiel entdecken, 
welche Nährstoffe in bestimmten 
Lebensmitteln oder Gerichten ent-
halten sind.

http://fh.ms/fh-storys



